
Auf diese Weıse kommen sowohl das Eıinssein der Kirchen W1e€e auch ıhre Bru-
derliebe zueinander, wenn auch 1ın aller Gebrochenheit und Vorläufigkeit, über-
zeugend ZU Ausdruck. Und 1n diesem Sınne 1St die gegenseıltige Gemeinschaft der
Kırchen 1mM Ckumenischen Rat auch nach den Jahren der Wandlungen und
Veränderungen ın den Kırchen und 1n der Welrt heute n  u nötig W ıe damals,
Ja vielleicht heute noch mehr als Antang. Dıie ökumenische Herausforderung
bleibt bestehen. Sıe 1St sıcher ıne Beunruhigung, aber auch ine Hıiıltfe und Ver-
heißung für den Weg der einzelnen Mitgliedskirchen 1n den kommenden Jahren.

KoiLmonia: „Gemeinschaft“ neutestamentlicher Sıcht
un ıhre ökumenische Relevanz

VO  Z AT KERTELGE

Einführung
Das Gesamtthema der Arbeitstagung, dem das tolgende Reterat einen Bei-

trag eisten soll, äßt erkennen, dafß sich mıiıt dem Stichwort „Gemeinschaft“ be-
stiımmte Erwartungen und Überlegungen 1m Bemühen mehr Okumene ZW1-
schen den christlichen Kirchen uUuNsSeTCcsS Landes und darüber hinaus verbinden. „Auf
dem Weg VO  3 der Begegnung S Gemeinschaft“! Damıt wird angedeutet, daß
diıe vielfältigen Begegnungen 1n Sökumenischen Dialogen nach „Gemeinschaft“
verlangen. Sıcher 1St nıcht übersehen, daß Begegnungen gemeinschaftsstiftende
Bedeutung haben können. ber bedarf offenkundig besonderer Anstrengungen,

Gemeinschaftsbezüge, die 1n ökumenischen Begegnungen entstehen, stabili-
sıeren und ekklesial formieren.

In diesem Zusammenhang 1St zunächst fragen: Inwietern 1St „Gemeinschaft“
überhaupt eın Ziel ökumenischer Bemühungen? Wird damıt das eigentliche Ziel,

dem die ökumenische ewegung angetreten 1St, nämlich die Einheit der Kirche
„una sancta“), verstellt, verschoben oder Sal ersetzt”? Was besagt das Wort
„Öökumenische Gemeinschaft“ gegenüber dem doch anscheinend klaren Begrift der
christlichen Einheit? Das Wort „Gemeinschaft“ 1St 1N unserem Sprachgebrauch
vieltach recht unbestimmt. Und manche Theologen beklagen beim Gebrauch die-
sCc5S Wortes den Mangel Präzıision, der dann auf einen Mangel innerer, ein-
heitssti#ender „Wahrheit“ zurückgeführt wırd. Andererseits 1St bemerken,
dafß der Begriff „Gemeinschaft“ 1n der Lehre VO  3 der Kıiırche einen festen Platz
einnımmt. Dıie Kirche ekennt sich ZUT „Gemeinschaft der Heılıgen“ (communı10

445



sanctorum) * und sieht diese Gemeinschaft wesentlich in ihrem eigenen Daseın, ın
der Teilhabe ihrer Glieder der Heiligkeit Gottes verwirklicht.?

Wenn WIr heute VO  3 „Okumenischer Gemeinschaft“ sprechen und darin positive
Möglichkeiten eines ökumenischen Fortschritts sehen, die sıcher durch zahlreiche
Erfahrungen bestätigt werden, mussen WIr unls der Problematik des modernen
Gemeinschaftsbegrifis bewußft Jleiben. „Gemeinschaft“ besagt heute offenkundig
eın ırgendwie gestaltetes, nıcht unverbindliches Miıteinander VO'  3 Menschen gyle1-
cher Gesinnung oder zumindest gleichen Interesses. „Gemeinschaft“ erscheint weIlt-
gehend als ine Sache der Übereinkunft 7zwiıschen gleichberechtigten Partnern. 1 Y

hat die Verwendung des Gemeinschaftsbegriffs Zur Bestimmung VOo  3 Kiırche
und kıirchlicher Gemeinschaft die theologische Eigenständigkeit dieses Begriffs VO  3

seiınen biblischen und altkirchlichen Wurzeln her bedenken. Dadurch sınd auch
dıe Einwände auszuraäumen, die den modernen Begriff der „ökumenischen
Gemeinschaft“ vorgebracht werden. Es zeıgt siıch nämlich, daß „Einheit“ und
„Gemeinschaft der Kirche“ einander entsprechende Begriffe siınd, die sıch CMN-
seit1g bedingen und ordern. Von Einheit der Kirche kann Eerst dort die Rede
se1ın, Gemeinschaft gewährt und 1in Anspruch e  IM wiırd, für die Jesus
Christus 1ın seinem Werk und seiner Person den ermögliıchenden Grund darstellt.
Solche Gemeinschaft entsteht und esteht nach dem Zeugn1s des Neuen Testaments
sowohl 7zwischen den einzelnen Glaubenden in der Ortsgemeinde * als auch ZW1-
schen den Einzelgemeinden 1mM Austausch der geistlıchen und materijellen Gaben,
WI1eE der Apostel Paulus mehrfach ZU Ausdruck bringt,° nıcht ohne dieses „Ge-
meıinschaftswerk“ dabei ausdrücklich als „Koinonia“ kennzeichnen.

Im folgenden haben WIr uns zunächst den urchristlichen Gemeinschaftsbe-
oriff bemühen, daraus sodann Impulse für die Ckumene der christlichen
Kirchen 1n der heutigen Sıtuation gewıinnen. Dabei kann hıer nıcht darum
gehen, dıe verschiedenen terminologischen Aquivalente des Neuen Testaments
für den modernen Gemeinschaftsbegriff aufzusuchen, Aaus ihnen eın umftassen-
des Begrifisspektrum. als Hıntergrund für die heutige ökumenische Problematik

erstellen. Im Rahmen unserer Fragestellung darf yenugen, vorzugswelse VO  3

einem bestimmten Begriffsvorkommen 1M Neuen Testament auszugehen, nämlich
dem des Begriffs KOLVWVIC (bzw. KOLVWVEW, KOLVWVOG ), der einen wesentlichen Aspekt
des urchristlichen Gemeinschaftsverständnisses verdeutlicht

Der neutestamentliche Sprachgebrauch von KOLVWVIAX soll hier nıcht 1n allen Eın-
zelheiten dargelegt werden. Hıiıerfür setzen WIr die einschlägigen exegetischen
Studien aus älterer und LIEUEGICLI eIit voraus.® Größerer Wert soll auf die Eıgenart
und die theologisch-ekklesiologischen Implikationen des urchristlichen Koinonia-
Begriffs gelegt werden, die sıch uns VOLr allem 1m Sprachgebrauch der paulinischen
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Briete erschließen,; aber auch Stelle WI1e Apg2 4A2 AT VO  3 15 siıch
auch C1M Rückblick auf das gemeinschaftsbezogene Handeln Jesu nahelegt

Koinoni4 als ur-christliche Verfaßtheit der Kırche
1nNne hervorragende Rolle spielt der Begrift der KoLlmon1a mit Ver-

gleichbaren anderen ZUur Kennzeichnung des urchristlichen Lebens Apg 47247
Sıe lieben beständig bei der Lehre der Apostel und bei der Gemeinschaft

(KOLVWVIA), beim Brotbrechen und bei den Gebeten

(43) Furcht (Gottes kam über jedermann, viele Wunder und Zeichen g..
schahen durch die Apostel (44) Alle, die gläubig geworden N, bei-
Sammen EN TO AXUT|  Ö) und hatten alles SEMEINSAM (KOLVA) (45) und S1C verkauften
ıhre Grundstücke und abe und vyerteilten (den Erlös) alle, nach-
dem hatte (46) Und täglich verharrten sSie (ÖnHOoSvLHAOOV)

Tempel und S1IC brachen das TOLt abwechselnd iıhren Häusern, 1jelten g...
MEeinsanmnnı ahl (HETEAd&HBAVOV) voller Jubel und IN lauterem Herzen (47) S1e lob-
ten Gott und eliebt beim ganzen olk Der Herr aber führte täglich
CITLET? ZUur Gemeinde (Emi TO XUTI  (°) hinzu, dıeZeil gelangen sollten

Dıieser ext kennzeichnet die grundlegenden Verhaltensweisen der Urge-
meinde, und ‚WarTr durchgehend IN Stichworten, die Gemeinschaft (GGemelLnsam-
keit, Einmütigkeıit, soziale Verantwortung füreinander als Lebenselemente der
trühen Christengemeinde erscheinen lassen hne da{ das Wort EKKÄNOLA (Ge-
meıinde, Kirche) verwandt wiıird esteht kein 7 weifel dafß dıe Urgemeinde von

Jerusalem MiIt diesen Verhaltensweisen als Gemeinde gekennzeichnet werden soll
ber Lukas wollte damıt nıcht NUr e1in Zustandsbild VO  3 der Jerusalemer Ur-
gyemeinde zeichnen, auch nıcht eintach Dı utopisches Idealbild sondern möchte
die Gemeinde VO'  3 Jerusalem als ur-christliches Modell für Kirche überhaupt dar-
stellen Wıe die Kırche hier dem Eindruck der Geistmitteilung der An-
fangszeıt gelebt hat, entspricht SIC der Absıcht Jesu und 1ST jeder
Gemeinde aufgegeben, die Intentionen Jesu Christi verwirklichen Dabei 1ST

nıcht übersehen, daß die Urgemeinde und die frühchristlichen Gemeinden
iNsgesam die Wahrung ıhrer Identität WEN1ISCI von institutionellen Regelungen
ihres Lebens erwarteten als vielmehr von der durchgehenden und ihr gaNzZeCS
christlich-gemeindliches Daseın durchdringenden raft des Heıligen Geıistes, VO  3

dem S1IC sıch ermächtigt wußten, „ CII alternatıves Leben führen“ Eben
diese gemeindlich Organısıerte neue Lebenspraxis verfehlte nıcht ıhre werbende
Wiırkung

Aufgrund dieses Textes aus Apg2 stellen siıch für NSCIEC Überlegungen tol-
gende z W e1 Fragen
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a) Wenn die gemeindliche Lebenstorm tür die Christen der Frühzeit kon-
St1tUt1LV iSt, wıe dıe Apostelgeschichte und auch schon die Briefe des Apostels
Paulus erkennen lassen, bleibt fragen, ob diese Lebensform sıch über die
soziologischen Gründe hinaus auf Intentionen Jesu zurückführen lassen und auf
welche

Was besagt 1n diesem Zusammenhang der neutestamentliche Begriff der
Koinonia für das Verständnıis der Kırche und des kirchlichen Lebens? Und damıiıt
verbunden: Wenn das Gemeindebild VO  3 Apg 2,42—47 nıcht bloße Utopie 1St,
welcher Erfahrungswert lıegt dem hier eingesetzten Gemeinschaftsbegrift nach
urchristliıchem Zeugnıis zugrunde?

Zu a) Nach den Zeugnissen des versteht sıch die Kırche als VO:  S Jesus g-
stiflete un 1n seınem Werk begründete Gemeinde. Auch wenn WIr exegetisch-
kritisch un! damıiıt geschichtlich difterenzierter über die Worte der Evangelıen
urteilen, nach denen Jesus seine Kırche auf das Fundament der Apostel, nach
Mt16,18 insbesondere auf Petrus, gebaut hat, esteht eın Zweıfel daran,
daß Jesus Jünger berutfen und ZUuUr Gemeinschaft MmMIi1t sıch gefügt hat Jesus g-
währte Gemeinschaft und 1ef seine Jünger Gemeinschaft mıit siıch und miıtein-
ander erfahren. ber cehr in Tat und Wort Kommunikationen chuf und
Menschen darın el erfuhren, wen1g sollte die Gemeinschaft der Jünger sich
selbst genugen. Vielmehr bildeten die Jünger ıne Nachfolge-Gemeinschaft.
urch die Teilnahme der Sendung Jesu wurden die Jünger DA Gemeinde, die
ıhre Sendung auch über den Tod ihres Meısters hinaus wahrnehmen konnte. Dıie
Jüngergemeinde sollte MIt iıhm INM)! 1n Ng Nachfolge seiın Werk der
Verkündigung des Gottesreiches tragen und, 1N der Sıcht der Evangelien, dieses
Werk weıter ZUur Entfaltung bringen. So entsteht nachösterlich überall dort (Je-
meinde (EKKANOLA) 1 Geiste Jesu, Menschen aufgrund der Verkündigung der
Apostel den Glauben Jesus Christus annehmen un sıch taufen lassen auf den
Namen Jesu. Fuür dıe Gemeinde der Glaubenden als Gesamtgemeinde („Kirche“)
1St und bleibt die Bindung und Orientierung Jesus konstitutiv. In diesem
Sınne 1sSt VO  3 „Kiırche“ 1n der Nachfolge Jesu oder VvVon der „‚Kırche Jesu Christi“

sprechen.
Kirche 1St 1n die Nachtfolge Jesu gerufen. Sıe nımmt verantwortlich teil se1-

u Werk und gewährt den Glaubenden den Raum der Einübung 1N die Nach-
folge Jesu. Kırche 1St nıcht Selbstzweck, sondern ständiıiger erweIis auf die Heils-
ıntention Jesu. In und mıiıt der Kirche sollen die Menschen Z Erfahrung des
Heiıls gelangen. Hıer hat der Gedanke der Gemeinschaft wesentliche Bedeutung.
Erfahrung VO  - Gemeinschaft 1MmM Namen Jesu 1St schon eın Stück Heilserfahrung.
Dıies ßr sıch noch mit einem weıteren Rückblick auf das Wirken Jesu verdeut-
liıchen

448



Der neutestamentliche Gemeinschaftsgedanke gewinnt seıne Eıgenart und sein
Gewicht aus den Erfahrungen, dıe dıe Jüngergemeinde miıt Jesus und in seiner
Nachfolge gemacht hat Die Evangelıen zeıgen ın vielfacher VWeıse, wIıe Jesus
Gemeinschaft praktiziert hat Gemeinschaft entsteht dadurch, daß sich 7zwischen
Personen, die einander begegnen, eın Verhältnis des Gebens und Nehmens ent-
wickelt. Eben dies geschieht eLtwa2 im Hause des Zöllners eVvV1 nach

sıch „viele Zöllner und Sünder als Tischgenossen mIit Jesus und seınen Jün-
gern“ einfinden. Eıne ÜAhnliche Szene schildert LK49:1—10 1m Hause des Ober-
zöllners Zachäus. egen den Einspruch der Gegner rechtfertigt Jesus diese (ze+
meıinschaft miıt einem Wort Zachäus: „Heute 1St diesem Hause eıl wider-
fahren  « Dıie Gemeinschaft, die Jesus stiftet und die sich ZuUur Tischgemeinschaft
formiert, 1St Gemeinschaft des Heiles, sie 1st selbst schon eın Stück Erfahrung des
Heiles, das Gott den Menschen durch Jesus vermitteln 1l Und versteht sıch
auch, da{fß die urchristlichen Gemeinden zunächst und \ Z/e)e allem Mahlgemeıin-
schaften a Im ahl erfuhren s1e das Heıl, das Jesus 1n der Gemeinschaft
mit den Menschen, die ıhm begegneten, gewährte. Die Christen jelten die ahl-
gemeinschaften daher als verbindlichen Ausdruck der Heilszusage Jesu Die Ver-
bindlichkeit der urchristlichen Mahlgemeinschaften begründete sich in besonderer
Weıse 1n der Selbsthingabe Jesu, 1n dem etzten Abendmahl, das Jesus mMIt seınen
Jüngern als Abschiedsmahl gehalten hat, un: ın seiner Intention, den Jüngern
damıt eın Zeichen seiner bleibenden Gegenwart hinterlassen.

Zu Dıie christliche Eıgenart der Gemeinschaft esteht also 1ın der Heils-
erfahrung, die sich 1n dieser Gemeinschaft vermuittelt. Eben dies wiırd MIit dem
neutestamentlichen Begrift der Kowmonıia sachgemäfß SAusdruck gebracht.

„Koinonia“ (KOLVOVIA) bedeutet Gemeinschaft, die durch Teilhabe einem
vorgegebenen GUut entsteht un esteht. „KoLjnonua“ umtfaßt danach WwWwel W esent-

iıche Begriffselemente, das der Teilhabe oder jemandem, und das der
daraus entstehenden personalen Beziehung sowohl dem Teilgebenden als auch

den Mitteilhabenden. In Apg 4,42 1St dieser Sachverhalt nıcht 1mM einzelnen
erkennen, aber 1m Begriff der KOLVWVIA , hier als „Gemeinschaft“ tassen,

doch implizit vorausgesetZzT, nämlı:ch 1m Sınne der vVon Jesus bestimmten Gemeiıin-
schaftsbeziehungen in der urchristlichen Gemeinde. Deutlicher Ltreten die einzel-
Nnen Begriffselemente 1mM paulinıschen Sprachgebrauch hervor. In 1Kor1,9 er-

innert Paulus die Berutung der Christen, die ıne Berufung ZUur „Konjmon1a MIt
seinem (Gottes Sohn Jesus Christus, uUuNSeCeTECEIN Herrn“ ist. KoLumon1a 1St hier mi1t
„Teilhabe ( Jesus Christus)“ wiederzugeben. Paulus deutet damıt das Christ-
seın als „Anteilhaben Jesus Christus“, als das Stehen in der rettenden
Beziehung Jesus Christus, dıe dieser 1n Glaube und Taute gewährt. Vergleich-
bar 1St auch 2Kor IS 15 die „Koinonia des heiligen eistes“ ÜAhnlich WI1ıeEe 1n
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1Kor D reilich jetzt auf die abe Gottes bezogen, als „Anteilhabe heiligen
Geıist“ verstehen ist.? Aber nach Paulus bleibt nıcht bei einer Individual-
beziehung des Glaubenden Christus. Vielmehr eröftnet die Teilhabe Jesus
Christus bzw. heiligen Geist einen Raum der Gemeinschaft mit den Glauben-
den als Mitteilhabenden. a, W Dıie Teilhabe Jesus Christus begründet die
Gemeinschaft der Glaubenden als seıine Kıirche

In diesem Sınne 1St die Kirche nıcht eın bloßer gesellschaftlicher Zusammen-
schluß VO:  - Interessenten und Gesinnungsgenossen, sondern Gemeinschaft der
Glaubenden aufgrund von Teilhabe Jesus und seiner Heilsgabe. Im Herren-
ahl kommt dieser urchristliche Grundgedanke von Koinonia ZUE: Geltung. Im
eucharistischen ahl der Jüngergemeinde 1St der Herr selbst der Gastgeber. Er
gewährt Gemeinschaft mMit sich und begründet dadurch Gemeinschaft der Tisch-

untereinander. Der urchristliche Gemeinschaftsgedanke entspricht damıt
dem Bundesgedanken 1mM Alten Testament. egen alle Mifßverständlichkeit des
Wortes „Bund“ als Vertrag VONn Zzwel gleichberechtigten Partnern betont die alt-
testamentliche Exegese heute den besonderen Charakter des VO  3 Gott gestifteten
Bundes. Das hebräische Wort für Bund, berith, habe die Grundbedeutung der
freien „Selbstverpflichtung“ Jahwes gegenüber Israel, durch dıe Israel als Rezı-
pient der abe Jahwes 1n Dıiıenst IN werde.10 Wenn daher iın den NECU-

testamentlichen Abendmahlstexten VO  3 der Stiftung des Bundes 1 Blute
Jesu gesprochen (1KWOor11;,25: 9 und diese Stiftung 1mM Herrenmahl VeLr-

ankert wird, dann deutet siıch darin die christliche Eıgenart des Gemeinschafts-
gedankens A} durch den die Kırche epragt wird. M.a. W. Im Lichte der 1CU-

testamentlichen Abendmahlstexte zeıgt sıch die Grundstruktur der Kirche Jesu
Christi als eucharıstische Gemeinschafl, als Gemeinschaft, die VO'  3 der bleibenden
Gegenwart iıhres Herrn ebt und sein ebot gebunden ISt.

Die wichtigsten Texte diesem Verständnis vVvon Gemeinschaft 1m Neuen
Testament finden sich 1n 1Kor10 und 11 Hıer 1Kor, „Beurteıilt selbst,
W 4s ich sage! Der elch des Segens, den WIr SCHNECN, iSst nıcht Teilhabe Blut
Christi? Das Brot, das WIr brechen, 1St nıcht dıe Teilhabe Leib Christi?
Da eın FOt ist; sınd WIr, die vielen, eın Leib;: denn alle haben WIr dem
einen TOTt teil.“ Hıer wırd sehr deutlich, da{fß die Teilhabe der Eucharistie
Gemeinschaft stiftet. A, Dıie Teilhabe eucharistischen Leib Christi führt
hinüber ZU ekklesialen Leib Christi, Zur Kirche als Leib Christı, 1n dem alle
Glieder ihre Funktion haben und durch Teilhabe Geist Christi fähig gemacht
werden ihrem Diıenst.

Was Paulus danach 1n 1Kor11,17—-34 der Gemeinde VO  »3 Korinth beklagt,
1st nıcht eın Mangel Glaubensbekenntnis, sondern eın Mangel Konsequenz
AUuS dem Glaubensbekenntnis und der Teilhabe eucharistischen ahl Es fehlte
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in dieser Gemeıinde gegenseıltiger Integration von eucharistischer Koinonia un:
dienender Koinon1ia der Teilhabenden. egen diesen beklagenswerten Mangel
erinnert Paulus die Gemeinde mit dem „Einsetzungstext“ dıe eigentliche Inten-
tiıon der Stiftung Jesu.

Schon 1n der urchristlichen Gemeinde Wr offenkundig nıcht leicht, die Er-
fahrungen, die die Jünger mi1t Jesus gemacht hatten, in einer anderen Situation
NnNeu vermitteln. Das Herrenmahl sol]l Gemeinschaft st1ften und bestehende
Grenzen, die VO Menschen SEeEZOREN werden, überwinden. Wenn dessen BC-
rade 88] getrennten Tischgemeinschaften gelebt wird, dann bedeutet das ıne Ver-
kehrung des Herrenmahles 1Ns Gegenteıl, nämlıch VO' Zeichen der Einheit und
der Liebe einem Zeichen der menschlichen Spaltungen.

Natürlich stellt sıch hier für Nsere heutige Sıtuatıon unabweısbar die Frage,
ob die Intention Jesu; Gemeinschaft gewähren und begründen, VO  3 uns

nıcht besser aufgegriffen werden kann als 1n der Weise partieller Gemeinschafts-
beziehungen zwiıischen den Kirchen und bleibender Trennung 1m Herrenmahl auf
der anderen Seıite. Es stellt sıch das Problem der Interkommunion.11

Sıcher 1St die rage der Kirchengemeinschaft heute anders beurteijlen als 1n
urchristlicher eıt Das ökumenische Problem betrifit heute nıcht NUTL, W1e 1n N1NEeCU-

testamentlicher Zeıt, das Verhältnis unterschiedlich gewachsener Gemeinden und
ıhrer Glaubensbekenntnisse, sondern die Beziehungen geschichtlich un: dogma-
tisch geirennter Teilkirchen zueinander. Daher siınd für das Verständnıis VO  -

Kirche und Abendmahl die Ergebnisse VO  - kirchen- und dogmengeschichtlichen
Entwicklungen mitzubedenken, die einerselts das Glaubensverstehen der Christen
ANICHCHN und Öördern können, die andererseıts aber auch als ıne drückende Aast
empfunden werden angesichts der 1CUu in den Blick kommenden ursprünglıchen
Intentionen Jesu Freilich blicken WIr heute nıcht unmittelbar autf die ursprung-
lichen Intentionen Jesu und seines Evangelıums zurück, sondern 1Ur vermittelt
durch die Erfahrungen, die die Kirche 1mM Dienst Evangelium vemacht hat.
Dabe! sollte aber festgehalten werden, daß nıcht Erfahrungen, die die Kirche in
der Vergangenheit gemacht hat, als solche schon maißgebend sınd. In grundsätz-
licher Anerkennung des christlichen Tradıitionsprinz1ıps in seinen verschiedenen
kontessionellen Brechungen gilt vielmehr, Tradıtion (als glaubenzeugende
Tradıtion des Evangeliums) und „Tradıtionen“ deutlicher unterscheıiden.
„Tradıitionen“ sınd nıcht unumstö(ßlıch, s1e haben vielmehr 1Ur Hıltsfunktion
für das praktische Glaubensleben. Unaufgebbar 1St die Tradıtion, 1ın der sıch die
Wahrheit des Evangelıums als neuschaftende Lebensmacht 1ın aller menschlichen
Geschichte bezeugt. Wır machen heute NCUEC Erfahrungen, die uns die Wahrheit
des Evangeliums und das Heilswerk Jesu Christi auf neue Weıse verständlich
machen, und dazu gehört auch die Erfahrung des Austausches und des eCN-
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seıt1gen Angenommenwerdens in den bestehenden Kırchen, die Erfahrung Zzum1ın-
dest partieller Gemeinschaft 1mM Glauben. Eben diese Erfahrungen lassen uns

eichter auf die Gemeinschaftsintention Jesu eingehen, da{ß 1n der Konsequenz
partieller Glaubensgemeinschaft ıne partielle Abendmahlsgemeinschaft nıcht
mehr ganz unmöglich erscheint. ber 1ne solche partielle Gemeinschaft sollte
nıcht einem weıteren Zeichen VO'  =| Spaltung un Trennung werden. Hıer CI -

geben siıch immer noch wichtige Aufgaben für ökumenisch arbeitende Foren und
ruppen auf dem Weg zZur vollen Kirchengemeinschaft.

Gemeinschafl und Einheit der Kiırche ım Lichte des Neuen Testaments
Im Neuen Testament 1St M1t dem Begriff der Gemeinschaft der Begriff der

Einheit CNS verbunden. So 1St 1Kor 10,16 festzustellen, dafß die eucharistische
Koimnon1a nıcht NUuUr auf eın Miteinander der Teilnehmenden 1n der Kirche zielt,
sondern auf die Einheit der Glaubenden: „Da ON eın Trot iSt, sınd WIr, die vielen,
eın Leib“ 16) Ausdrücklich werden die Christen 1n Eph 4,1 dazu ermahnt,
„die Einheit des Geistes durch das Band des Friedens bewahren: FEın Leib und
eın Geıist, W 1E ıhr auch erufen seid einer Hoffnung 1N Berufung; e1n
Herr, eın Glaube, une Taufe, e1in (sott und Vater aller, der über allen und bei
allen und 1n allen IsSt: In anderer, aber doch vergleichbarer Weise wiırd auch 1ın
Joh der Ruf Zur Einheit theologisch, nämlich mit der Einheit des Vaters mit
dem Sohn, begründet.

Die Mahnungen Z Einheit VOTIaUS, daß ıne schon bestehende Einheit
durch mögliche Spaltungen vefährdet 1st. Die Einheit der Glaubenden 1St ıne
abe Gottes, die Jesus 1n Joh 7,21—23 betet und die alle Christen mMit
iıhm beten haben Sıe 1St ine eschatologische abe W1e das Kommen des Rei-
ches Gottes, das WIr 1n der Nachfolge Jesu ständıg beten. ber s1e 1St als
eschatologische abe auch schon VO'  3 (sott mitgeteilt und 1n der Kırche als der
einen Kirche in der Nachfolge Jesu grundgelegt. Im Credo bekennen Christen
daher ıhren Glauben die ıne Kırche als das Kennzeıichen der Kıiırche Jesu
Christıi, und zugleich beten S1e miıt iıhrem Herrn U1n die Verwirklichung der
Einheit, durch die alle drohende und bereits eingetretene Spaltung den
Christen überwunden wird.

Es 1St daher nıcht CNUß, siıch Mi1t dem Bild der geLTreENNTEN Kırchen abzufinden
und diese 1m Modell der Pluralität und Varıabilität desselben festzuschreiben.
Gespaltene un geLIrENNTLE Kırchen verkörpern nıcht die FEinheit 1n der Vielfalt,
sondern den Wıderspruch der VOINMN Herrn der Kirche gewollten Einheit. Wenn
WIr heute angesichts der konfessionellen Zerrissenheit der Kirche dazu ne1ıgen, die
Einheit in der irgendwie gearteten ockeren Form der Kirchengemeinschaft wIie-
derzufinden und verwirklichen, dann 1St dieses Bemühen sehr anzuerkennen
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eben als ein mögliches Miıttel auf dem Weg ZuUur Einheit. In gewisser Hiınsıcht äßt
sıch diese OoOrm VO  en Kirchengemeinschaft als Einheit 1n der Vielfalt kennzeich-
nen.1® Aber dies ann nıcht das 7Ziel se1n. Das Ziel der ökumenischen Bewegung
1St dıe innere und außere Einheit der Kiırche und dieser Voraussetzung auch
dıe Einheit in der Vielfalt oder besser: die „Vielfalt 1in der Einheit“. So die Ge-
meınsame Synode der Bıstümer 1ın der Bundesrepublık Deutschland 1n ıhrem
CGkumenischen Beschlu{fß (4.3).13 Dıie Synode unterscheidet sachgemäß zwiıischen
Spaltung und Trennung einerseılts, die der Grundbestimmung der Kırche wıder-
sprechen, und der „Vielheıit der Traditionen der verschiedenen Konfessionen
andererseits“, 1n der „auch ıne Jegıtime Vielfalt erkennen und DOSItLV
werten“ 16r Damıt verbindet die Synode die „Hoffnung aut ıne Entwicklung,
1n der bısher kirchentrennende Gegensätze abgebaut und überwunden und bisher
getrennte Kirchen und kirchliche Gemeinschaften Trägern solcher Vielfalt der
eınen Kırche Jesu Christi werden“. In diesem Sınne 1St das Bemühen mehr
Gemeinschaft eın gyeeignetes Miıttel, dem eigentlichen 7Ziel der Verwirk-
lıchung der VO'  $ Gott geschenkten Einheit der Kırche niäherzukommen. Hıerzu
ıne weıtere Überlegung aufgrund des paulınıschen Gemeinschaftsverständnisses.

Nach 1Kor 10,16 sınd die Einheit der Kırche 1n Glaube und Tauftfe und damıt
das Bekenntnis dem einen Herrn der ermöglichende Grund für eucharistische
Gemeinschaft. Und umgekehrt ewahrt dıe Kiırche 1n der eucharistischen Gemeıiıin-
chaft ıhre Einheit als abe des Herrn. Einheit 1St und bleibt Gabe des Herrn und
steht iınsofern dem eschatologischen Vorbehalt Sıe 1St eın Streng theo-
logischer Begriff. Gemeinschaft erscheint dagegen als eın Ausdruck des Verhaltens
der Kırche, dıe sıch 1mM Geben und Nehmen, 1mM Austausch mi1it dem Herrn und
untereinander, den Grund der Einheıit ewahrt. Gemeinschaft 1St ein dynamıscher
Begriff; bezeichnet nıcht sehr einen Status als vielmehr eın Geschehen, das
VO Herrn seinen Anfang S  II hat und die Kirche 1N ewegung halt
Einheit aßt SlCh nıcht anders urchhalten und erreichen als ın den Lebensvoll-
zugen der Glaubenden, durch die dıese zusammengehalten werden.

Es iSst daher ine Täuschung, dıe Einheıit der Kıiırche theoretisch anzuerkennen,
ohne s1e praktisch verwirklichen wollen eben 1im Geschehen der Koiumonina.
Darum Zing 1mM Streıt des Paulus MIt Petrus 1n Antiochien.

In Gal2,1—-10 Paulus die Übereinstimmung mit Jakobus, Petrus und
Johannes, den „Säulen“ der Jerusalemer Urgemeıinde, 1m einen Glauben und in
der Verkündigung des einen Evangelıums OTFraus. Sıe „gaben mIır und Barnabas
die Rechte ZU: Zeichen der Gemeinschaft OÖEEuAC KOLVWVIAG) In diesem „Ge-
meinschaftshandschlag“ dokumentiert siıch die Einheit der Kirche A2uUusSs Juden
un Heiden. In den folgenden Versen, ,  -  9 zeigt siıch VOT diesem Hınter-
orund die tfür Paulus besonders schmerzliche Abweichung des DPetrus und Barna-
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bas Er tadelt das Verhalten des Kephas, weil dieser in der Gemeinde VO  -

Antiochien die von Judenchristen und Heidenchristen gemeiınsam gehaltenen
Mahltfeiern verlassen habe „Adus Furcht VOTr denen AUsSs der Beschneidung“. Mıt den
Judenchristen 1n der Gemeinde sonderte sıch VO'  3 den Heidenchristen ab,
eın eigenes Gemeindemahl halten. Paulus sieht dadurch die „Wahrheit des
Evangeliums“ 1n Frage gvestellt und reagılert entsprechend: „  Is iıch aber sah, daß
s1e nıcht den geraden Weg yiıngen, W 4a5 die Wahrheit des Evangelıums betrifit,

iıch Kephas VOT allen Wenn du, der du eın Jude bist, heidnisch und nıcht
jüdisch lebst, WwWI1e nötigst du die Heıden(-christen), jüdısche Art befolgen?“
Indem DPetrus und mıt ıhm dıe übrıgen Judenchristen die anfänglich mMit einer
gewıssen Selbstverständlichkeit praktizierte eucharistische Gemeinschaft MI1t den
Heıdenchristen verliefßß, übte damıt zugleich eınen iındirekten ruck auf die
Heıidenchristen Antiochiens AuUus. Denn nach Paulus lıegt in der Sache des Ge-
meindemahles, da{ß die Einheit der Gemeinde dem einen Herrn Zu

Ausdruck bringt. Sollte diese Gemeinschaft nıcht verlorengehen, bedeutete das
für die Heidenchristen 88| der Konsequenz, sıch den Bedenken des DPetrus beu-
SCn Von den Heidenchristen wırd damıt 1mM Grunde verlangt, die Mahlgemein-
schaft Mit den Judenchristen halten der Voraussetzung, da{fß s1e die Ver-
bindlichkeit des jüdischen Gesetzes 1n bestimmter Hınsıcht anerkennen.

Hıer zeıgt sich der für Paulus kritische Punkt Unter der and soll doch Wwı1ıe-
derum das jüdische Gesetz die Zugehörigkeit Z Gemeinde Jesu bedingen. ber
die Zugehörigkeit ZuUur Gemeinde Jesu wırd durch nıchts anderes bedingt als
durch den Glauben Jesus, und die Zugehörigkeit Z Gemeinde Jesu findet
ihren Ausdruck in der Teilnahme dem einen ahl Freilich tadelt Paulus den
Petrus nıcht als irrgläubig, sondern als Heuchler. Denn tatsächlich hat Petrus
seine Übereinstimmung MIt dem gesetzesfreıen Evangelıium des Paulus erklärt
(2,6—10 Daher mu{fß sıch in den ugen des Paulus beim Verhalten des Petrus
1n Antiochien ıne Inkonsequenz aus Furcht andeln: Petrus xibt dem ruck
eines Flügels 1in der einen Kirche nach Diese Einsicht auch in der Pluralität ver-
schiedener Gruppen, VO  - Judenchristen und Heıidenchristen, VO  3 Starken und
Schwachen wahren, War offenkundig ıne besondere Sorge des Apostels
Paulus.

Im Blick auf das Neue Testament zeigt sich uns somıit das spannungsvolle Ver-
hältnis VO  3 lebendiger Gemeıinschaft der Glaubenden un kirchlicher Einheit. Dıie
Kirche ebt wesentlich Aaus ihrer Verbundenheit MmMit Jesus Christus, die sıe 1im
Glauben festhält Der Einheit 1M Glauben mu{ß die Vielheit der Ausdrucksformen
des Glaubens nıcht unbedingt widersprechen. Vielmehr bedarf einer ständıgen
Bezeugung der Einheit des Glaubens zwischen den Gemeinden und Gemeinschaf-
ten; Dıe Glaubenden bilden Gemeıinden, die Aaus der gemeinsamen Rezeption des
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Glaubens entstehen. Dıie Gemeinschaft, die die einzelnen Gemeinden einander
gewähren, bringt die Einheit des Glaubens praktisch AL Geltung.

Okumenische Gemeinschafl ım Geıiste des Neuen Testaments heute
Aus dem Neuen Testament 1St festzuhalten:
a) Kiırche 1St die auf den Weg Jesu gestellte Jüngergemeinde, die sıch 1n der

Nachfolge iıhres Herrn bewähren hat und der damıiıt die bleibende Aufgabe
der Identitätsfindung Aaus dem Geıiste Jesu Christ1 gestellt 1St.

Gemeinschaft (Koilnoni19) 1St nıcht LUr eın Imperatıiv, sondern auch ein Indı-
katıv: sS1e 1St eın wesentliches Strukturelement der Kırche Dıie Kirche 1St nıcht
ımmer schon ıne tertige Größe, sondern als Stiftung Jesu 1St S1ie ständig 1 oll-
ZU$ der Selbstfindung als Gemeinschaft. Das Herrenmahl 1St das Zentrum der
Kirche als Gemeinschaft. Im Herrenmahl ertährt sich die Kirche 1n besonders VOCI -

bindlicher Weise als Gemeinschaft.
C) Die Einheit der Kirche 1St VO Gott geschenkte Gabe und Aufgabe zugleıch.

Heute suchen WIr abe und Aufgabe der Einheit EeErnNeut nehmen und
verwirklichen. Kann uns$s die Erfahrung VO Gemeinschaft ın der Kirche dazu
helfen?

Wıe sehen die heutigen Bemühungen dıe Einheit des Glaubens Aus”
Oftensichtlich wird die Aufgabe der Einheitsfindung VOT allem als eın theologi-

sches Sachproblem behandelt Es xibt zahlreiche Konferenzen und Kommissıonen,
1n denen die Überwindung der traditionellen Schwierigkeiten 1m christlichen
Glaubensverständnis zwischen Theologen und Kirchenführern 55 wird.
Inzwischen x1bt ıne Reihe VO  - Konsenserklärungen wichtigen theologischen
Teilfragen. ber welche Frucht haben diese Papıere für die Einheitsfindung bisher
gezeitigt? ıne papıerene Einheit hat auch ın früheren Zeıten der Kıirchenge-
schichte nicht weitergeführt. Oftenkundig wächst aus theologischen Konsenserklä-
rungen nıcht VO selbst schon die Einheit der Kırche Es tehlt Gemeinschafts-
erfahrungen und gemeinsamen Erfahrungen 1m Leben der Christen miıtein-
ander.

Daher scheint sich der umgekehrte Weg anzubieten: Nıchrt theologische Kon-
estehen Anfang, sondern die einander gewährte Gemeinschaft und die

1m Miteinander ertahrene Gemeinschaft. Vorausgesetzt wird dabei, daß die Eın-
heit 1m Glauben AUuUsSs solchen Gemeinschaftserfahrungen herauswächst. Iso bedarf

nach dieser Einsicht vielfacher ökumenischer Aktivitäten und Beziehungen, iın
denen die Christen ihre Zusammengehörigkeit erfahren und 1n denen sıie lernen,
einander verstehen und anzunehmen. Dıeser Weg wırd heute N! 1n kri-
tischer Absichrt den Weg der theologischen Lehrgespräche gestellt. Tatsäch-
lich erg1ıbt sich hiermit eın notwendiges Korrektiv Weg der Einheitsfindung.
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Gemeinschaftserfahrungen 1n konfessionel]l gemischten Gruppen bereiten 1n ent-

scheidender Weıse den Weg Zur Eıinheit. Allerdings 1St auch hier VOT Übererwar-
tungen WAarnen.

Erfahrung VO  3 Gemeinschaft erschöpft sıch nicht in enthusiastischen Autbrü-
chen, sondern erfordert das geduldige Eingehen aufeinander und auf die (ze-
schichte des anderen, ohne dıe eigene Geschichte verleugnen. Die traditionellen
Probleme können nıcht eintach den Teppich gekehrt werden, ohne dafß sı1e
sıch spater MIt ungebrochener T1sanz wıeder anmelden. Statt u1ls spater VO  3 der
Hartnäckigkeıit ungelöster Probleme überraschen lassen, sollten WIr heute 1m
ökumenischen Miıteinander auch die Geschichte miteinander tragen lernen. 1el-
leicht ergeben sıch Aaus einer besseren Interpretation der Geschichte auch Ansätze
ZUr Überwindung der gegebenen Schwierigkeiten.

Daher scheint notwendiıg se1in, da{fß WIr 1n Zukunft einer Konvergenz
der beiden angesprochenen Wege gelangen:

Der theologische Austausch „wischen den Kirchen mMu die gemeınsamen Er-
fahrungen VO  3 Christen mitbedenken und mu selbst ZUr Erfahrung VO  - (B
meıinschaft gelangen. Und umgekehrt mussen Gemeinschaftserfahrungen VO'  - Ööku-
menischen Basısgruppen ımmer auch die theologisch gygefundene Einheit 1n An-
spruch nehmen, dıe eigenen Erfahrungen stabilisieren und der Kırche aut
iıhrem Weg Z Einheit eiınen weitertührenden Dienst eisten. Wıe SESART, 1M
Sınne des Neuen Testaments 1st Gemeinschaft 1n dynamısches Geschehen, und
Sökumenische Gemeinschaft 1St eın Prozeßß, ın dem die Teilnehmenden lernen, sıch
einander verantwortlich anzunehmen.

Dazu bedartf auch besonderer Inıtiatıven, Ja U: des Mutes, vorgegebene
Traditionen nach OTI! hin überschreiten. Das dart nıcht als Einladung Zr

Willkür mifßverstanden werden, als ob NUur 1m demonstratıven Protest SCHCNH die
bei der TIradıtion beharrenden Kırchenleitungen weıterzukommen ware. jel-
mehr liegt schon 1im Begriff der Kirche als Gemeinschaft (Koinoni194) die Möglich-
keit und der Auftrag, nıcht beım Bestehenden stehenzubleiben und abzuwarten,
da{ß sıch die Menschen in unNnseren Kırchen VO  3 selbst ändern. Immerhin haben die
Kirchen auch offiziell bereits angefangen, ıne gemeınsame Geschichte eröftnen.
Wenn WIr 1n unNnserelmn Gemeindegottesdiensten Bekenntnisse, Gebete, Schrifttexte
1n ökumenisch vereinbartem Wortlaut verwenden, 1St das ein Schritt 1n dıe rich-
tıge Rıchtung. Im Geiste dieser NEeUu eröftneten gemeınsamen Geschichte sollte
möglich se1n, auch an der Basıs weıterzukommen, ohne der Gefahr einer uc€ecn,
„dritten Kontession“ vertallen.

Gemeinschaft, die die Kirchen einander gewähren und die s1ie gegenselt1g in
Anspruch nehmen, 1St ein Schritt vorwarts auf dem Weg ZU Ziel der Finheit
der Kiırche Solche Gemeinschaftsgewährung ISt, theologisch verantwortet, alles
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andere als ine leichtfertige Vereinnahmung. Vielmehr ergıbt sıch die posıtıve
Möglichkeıit, die Teilnehmenden AUuUS einer drohenden Selbstisolierung be-
freien. Gemeinschaft, die WIr einander gewähren und wahrnehmen, äßt dıe
Wirklichkeit des jeweiligen cQristlich-kirchlichen Aase1ns umtassender und kon-
kreter 1n Erscheinung Lretfen. Umgekehrt führt solche Gemeinschaft auch WEe1-

Identitätsfindung der Kiırchen und kirchlichen Gemeinschaften, iındem Sie
dazu hılft, AauSs ideologischen Verengungen herauszufinden, gegenüber denen dıe
Kirchen ebenso wachsam se1n mussen W 1e€e gegenüber der Gefahr eines Identitäts-
verlustes durch „unvertretbare“ ökumenische OÖfinungsbewegungen.

Auf dem Weg VO  ; der Begegnung Zur Gemeinschaft! Damıt 1St angedeutet, dafß
die gelegentliche Begegnung nıcht genugt, daß Begegnungen vielmehr Zur Ge-
meinschaft tühren mussen und da{fß dıie gefundene un bejahte Gemeinschaft wel-
tere Möglichkeiten ZUur Einheitsfindung enthält. Unsere Sorge MUu se1n, daß
die ökumenische Gemeinschaft, die WIr einander gewähren, und 1n der WIr uns

finden, ihren posıtıven Erfahrungswert bewahrt, die Erinnerung den Einheits-
wiıllen Jesu autrechterhält und NEUE Möglichkeiten SAAT: Einheitsfindung der
Kirche entwickelt. Gemeinschaft, die WIr einander gewähren und dıe WIr mıtein-
ander erfahren, bietet, wenn sıie nıcht NUTr Arbeitsgemeinschaft SN Lösung theo-
logischer Kontroversfragen, sondern auch Lebensgemeinschaft 1n der Nachfolge
Jesu st: den vielfach suchenden Menschen heute ine Heımat, nämlich ıne nNeUeE

Verwurzelung 1M Geıiste Jesu Christi. S50 ISt letztlich der Dıienst, den die ökumeni1-
schen Engagements den Menschen leisten, ıhre eıgene Heimatlosigkeit und viel-
tache Enttäuschung auch VO'  3 seıten der Kırchen überwiınden, das entschei-
dende Krıterium tür den richtigen Weg ökumenischer Gemeinschaft.

NM  GEN
Als Vortrag bei der Regionaltagung der Ckumenischen Centrale Frankfurt 1n Neu-

stadt/Weinstraße 31 1978 gehalten.
» In diesem Wortlaut un 1nn hält die abendländische Kirche 1m „apostolischen Glau-

bensbekenntnis“ (bezeugt selt dem die ursprünglich ohl auf die Eucharistie be-
ZOSCNEC Formel TWV XYWWV KOLVWVIA Aus der Tradıition der griechischsprachigen Kirche test.

Vgl Kasper, In Kasper Sauter, Kirche Ort des Geıistes, Freiburg 1976;
4 Vgl eLw2 1Kor 12 2Kor 14 ( EKKÄNOLA Tn QUON EV

Röm ,  9 2Kor 8,13{f; ‚12-14.
Vgl besonders Seesemann, Der Begriff KOotvwvia 1m Neuen Testament, Gießen

1933 Hauck, KOLVOG CTC:3 1in ThWNT 111 /89—510; McDermott, The Biblical
Doectrine otf Koiunon1a, in (1975) 64—-// :219—-233 Verwiesen se1l auch auf die mehr
exegetisch-dogmatische Studie von Borı, Kowvwvia. L’idea della communı0ne nell’
ecclesiologia recente f nel Nuovo Testamento, Brescıa 1972 w1e auch autf die noch
gedruckte Habilitationsschrift VOon Haınz, Koiunoni1a. „Kirche“ als Gemeinschaft bei
Paulus (München
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Außer dem 1m Neuen Testament besonders ausgepragten paulinischen Begriftsvor-
kommen von KOLVWVIA un dem ext Apg 4247 verdient die Verwendung desselben
Begriffs 1n 1 Joh 1,3—7 und 1 Petr 4,15; 51 Beachtung. Hıiıerbei zeıgen sich allerdings miıt
dem Befund der Paulusbriefe vergleichbare Sachverhalte.

Duchrow, Dıie Identität der Kıiırche un iıhr Diıenst Sanzen Mens:  en, ın EvyTIh
(1977) 409—4295, 1er 418

9 Vgl auch 1 Joh L „Unsere Koinonia 1st Koinonia mit dem Vater und seiınem Sohn
Jesus Christus Teilhabe Vater

So wa Kutsch, Verheißung un!: Gesetz, Berlin 1973
11 Vgl hierzu die Studie des Deutschen Ckumenischen Studienausschusses ZUuUr Inter-

kommunion, inA Interkommunion Konziliarität Beiheft ZUr Ckumenischen Rundschau
25 1975

Vgl Hıld, Das Herrenmahl und die Einheit der Kirche, 1n (Bensheim)
(1972) Nr. 1, 8—11, hier T „Gemeinschaft als Einheit 1n der Vielfalt“ >  Es gibt keine
für die gesamte Ckumene verbindliche Vorstellung VOon der erstrebten Einheit der Kirche,
ıcht einmal als Ideal Die Geschichte kennt eın Beispiel ihrer vollen Verwirklichung:
ber 65 gibt Ansatzpunkte wachsender Verständigung, reilich auch Beispiele unerledig- W — E - ater Kontroversen. Was der Christenheit in dieser eit zwischen Jesu Tod un dem Kom-
Inen des Reiches bleibt, iSt die Gemeinschaft miteinander. Sıe kehrt sıch nıcht SCHCHM die
Forderung nach Verwirklichung der Einheit. Sıe 1st vielmehr die Gestalt dieser Einheit
ın der eit der Vielfalt.“

13 Gemeinsame Synode der Bıstümer 1n der Bundesrepubli Deutschland, Freiburg
1976, /84

Vgl Schlier, Der Brief die Galater, „Es 1sSt eın ‚Gemeinschafts-‘ oder besser:
eın ‚Teilhaberhandschlag‘, durch den Zzwel, die derselben Sache teilhaben, miteinander
übereinkommen un 1es bekräftigen.“

Tendenzen 1m ökumenischen Dialog
über Glauben und Wıiıssenschaft

VO  Z JAN LOCHMAN

VO  Z DER GLEICHGUETIGKEIT Z  = DIALOG
„Mır kommt der Wissenschaftler auf Tagungen des Okumenischen Rates

der Kirchen WI1e der dritte Mannn vor.“ Diesen bildhaften Vergleich nutzte
Andre Dumas als Ausgangspunkt für seinen Vortrag „Beurteilung der ökume-
nıschen Begegnung zwıschen Theologen und Wissenschaftlern“, den 1im August
1975 auf einer Konsultation 1n Mexıco City über das Thema „Der christliche
Glaube un das sich wandelnde Gesıcht VO'  3 Wissenschaft und Technologie“ gehal-
ten hat (Antıcıpation, Nr Des Maı 197/6; 30) Das Bild des „drıtten Mannes“ 1st
Ausdruck einer vewıssen Verspätung, mit der die Fragen VO  3 „Glauben und Wıs-
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